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412 DIE BERNER WOCHE Nr. 26

9ie $)eferteure.
©om Sd)toei3er Regionär Ch. W.

I.
Die Sonne brennt auf beit 2Büftenfanb.
Rein 2BöltIein flimmert am öimmelsranb,
Rein Siiftchen regt fid), fein öatm, fein Strauch,
Hnb über bas Steinmeer ftreidjt Dobeshaud).
2Bet) bem, ber in biefe ©ittöbe fid) roagt!
©r büfjt mit bem Sehen, et) ber Sftorgen tagt!
Da fieb! roas roanft bort taumelnb einher?
3roei Stenfdjeu finb's in SBaffen unb 2Behr.
Dod) f'rattf fdjeint ber eine, ber anbre ihn ftüfot,
Rein £>elm oor ber fengenben Sonne ihn fdfrüfct.
2Benn nicht Die Quelle fie heut' nod) erreichen,
So roerben im Sanb ihre kippen bleichen.

2Bcr finb bic beiben? 2I3as fliehen fie hier
3n biefem menfdjenoerlaff'tien Weoier?
Sie bleiben ftehen unb fchauen 3ttrüd,
2tid)t Hoffnung, nur 2tngft in ihrem 23lirf.
2Ber finb fie? 2Uas trieb fie auf unb baoon?
Deferteure finb es ber Srembettlegion!

„3d) fantt nicht mehr!" ber Rranfe fpridjt.
(fr fallt oomiiber auf fein ©eficht.
Unb „üBaffer!" lallt er, „ich fterbe hier,
Weidjft bu nichd_ labenbes SBaffer mir!"
Die 3U)ati3ig Stunben, feit fie geflüchtet,
5tein Siffen, fein Drunf hat fie aufgerichtet.

Der Rranfe ftöhnt, er atmet fdnoer,
Sein fÇreunb beugt traurig fid) über ihn her.
„Safe mid), id) hier bod) fterben mufj!
©ring bu meiner SETÎutter ben lefeten ©ruh
©on ihrem armen, oerlaffenen Sohn,
Den Weue trieb in bie grembenlegion."

Der anbere fdfroeigt unb läfet ihn Magert.
Dann tröftet er: „3ch werbe bid) tragen;
Wicht toeit mehr fann bie Oafe fein,
3d) höre fdjou ber Sdjafale ©djrei'n,
Unb too fid) biefe Wäuber fiittben,
2üerben mir fid)er auch 213affer finben."
©r beugt fid) rtieber unb mill ihn faffen,
Da'fieht er bes fffreunbes 3üge erblaffen,
©in 3uden burd) feinen Rörper geht,
Das franfe §er3 iefet ftille fteht.
Der Ofreunb briidt ihm ftumm bie 2lugen 3u
Unb bettet ihn bann 3ur emigen Wut).

2tod) einen legten traurigen ©lid
SBirft er auf ben toten Rameraben 3urüd.
Sei ber untergebenben Sonne Schein
Säuft er ins üngetoiffe ber 2Biifte hinein.
Sßirb er bie rettenbe Quelle erreichen?
Sinb's (ïreunbe? tuerben ihn fteinbe befdjleidjen?

II.
Die Wacht ift plöfelid) hereingebrochen,
'ttus greifen unb Rlüftcn ift hergetrodjen
SJtaroftos aasbegierige Steute
Unb ftürst fid) 3anfenb auf bie Scute.
Dieroeil bie önänen ben $ras oerfdRingeit,
Die hungrigen Schafale bas Dotenlieb fingen.

23om ffirauen gepadt eilt ber 5liid)tling ins SBeite,
Der SBi'iftenhunb heult ihm ein fchaurig ©eleite.
Da in ber $erne oerheifet ihm ein Sdjein
Der füienfchen Sähe im ©almenhain.
©in Sagerfeuer er fchlcidjt fich heran,
©rreid)t bie Quelle o gliidlicher 2J>tann!

©rfchöpft fiitf't er hin unb trinft unb trintt,
©eborgen im Sufd) in ben Schlaf er oerfinft.

©r träumt: 2tm heimatlichen öügclhang
Säuft er als Rnabe bem Sad) entlang —
Dod) roie er fid) hinfniet, um gierig 311 trinfen,
Sieht er ber Stutter ängftlidjes 2Binfen

Sein ©ferb 31t tränten, ber Quelle fid) naht
©in brauner Weiter auf fanbigem ©fab.
©r ftufit, er griuft, er erfennet fdjon
2tm RIeib ben 3fliid)tling ber Sfretnbenlegion.
©r fchmun3elt: ©in Sang, es foil mir gelingen,
3bn Icbenb bem Oberft 3urüd3ubringen!

£>ilf, Stutter! Da padt ihn mit rauher fçjanb
Der Spahi, ber höhuifd) jefet oor ihm ftanb,
Seburnuft bas ôaupt, im Sinn bas ©cioebr;
Wicht Wettung nod) ôilfc rings umher.
Ohnmädjtig fpürt er bes Saffos Schlingen
21 m ©ferbefattel 311m Sauf ihn 3tpingen.

3urüd burd) bie ©bene! ©ntfefelidje Qual!
©s brennt roie Seuer bas SBiiftental.
2tuf fteinigem ôiigel ber Soften rointt.
Seht fühlt er bas ©nbe, er taumelt, er finft,
©in ©Iutmeer umhüllt ihn, bie Sinne ihm fdjroinben,
O, tonnte er iefeo ben Dob nur fittbcu! —
21 uf Stroh, in ber 3ellc, in Ueffeln fchroer,
Siegt fiebernb ber arme Segionär.
Ôeut ift ©erichtstag, er roeif) es fdjon,
©in fchimpflidjes Sterben, bas roirb fein Sohlt.
3efet höret er Schritte, ber Wiegel tnarrt,
Der Suis ihm ftodet, bas Slut ihm erftarrt.
Sier Säuftc ihn padeu, er liegt auf ber 23al)r,
So bringen fie ihn bem Qberften bar.
Dod) eh noch bie Schar ben ©eftrengen erreidjt,
Der Rranfe aufftöhnt, fid) ftredt unb crbleidjt.
Unb roie fie gelangt in bes Wichters ©ereid)e.
Da ficht ber oor fid) nur bes Deferteurs Seidjc.

©in blcidjenber Sd)äbel im SBüftenfanb,
©in ©rab ohne Rreu3 am Oafenranb.
©in Deutfdjer, ein Sd)ioei3er, fie roaren fid) Srcuttb,
Die Sd)ulb unb bas ôeimroel), bas hat fie oereint.
2Bie mand) einer trauernben Stutter Sol)"
Sßirb roohl nod) bas Opfer ber Srembenlegion!

SOlofya. (Utacffbrud oerboten.)

2lus bem 2lrabifd)en er3äl)lt 001t Rurt ôerolb.
Sîoha, beffen öeimat in einem oerftedten SBinfel bes

hohen Sltlasgebirges lag, tarn burd) irgeub einen 3ufall
nad) 2tabat, ber roeifeen, leudftenben Stabt am Sleerc.
3um erften Stale in feinem armen Sehen fah er bas Steer,
oor beffen niegeahnter Schönheit er in ftummes ©ntäüden
geriet. SBeiter brühen, halboerftedt oon ben alten SBällen,
entbedte er aber aud) bas mühfelige, bis 31111t ©erfagen an
gefpanntc Sehen armer ©siftensen, luie er es in feinen 23er

gen überall unb täglid) gefehen hatte. Sur roar es hier
oiel buntfdjediger unb roicfelte fid) in engen, pittoresten
unb um Suft ringenben ©äffen ab. 2lber es roar etroas
Weues, Srembartiges, fobaf) er oon bent ÜBunfd) befeelt
roar, fid) in biefem aufgeregten ©ienenfehroarm 311 oerlieren,
roie einft in ben tiefen 2BäIbern feiner fchönen ©erber»
Öeimat.

SBährenb ber erften 2130chert beraufdjte fid) Stoha im
planlofen Durchlaufen ber Strafen, ber alten Sadgnffeit mit
ihren oielen Sßiittolit poller ©djmufe. Sehnfüdftig betrachtete
er mit feinen hungrigen 2lugett bie Stenge Dielfarbiger Sei»
benftoffe oor ben ©üben, bie oft fautit größer roie ein
Sdtrattt roaren. ©r liebfofte bas fupfertte, gleifjeitbe ©c=
fdjirr, beäugte betaftenb bie in Silber getriebenen Doldje
unb fah ftunbcnlang ben ffrlidfchuftern 311, bie aus alten
2(utoreifen Sanbalen oerfertigten. Stit ôochgeituf) atmete
er ben herben Duft bes Sebers unb fchlürfte mit bebad)t=
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Die Deserteure.
Vom Schweizer Legionär Lb.

I.
Die Sonne brennt auf den Wüstensand.
Kein Wölklein flimmert am Himmelsrand,
Kein Lüftchen regt sich, kein Halm, kein Strauch,
Und über das Steinmeer streicht Todeshauch.
Weh dem, der in diese Einöde sich wagt!
Er bützt mit dem Leben, eh der Morgen tagt!
Da sieh! was wankt dort taumelnd einher?
Zwei Menschen sind's in Waffen und Wehr.
Doch krank scheint der eine, der andre ihn stützt,
Kein Helm vor der sengenden Sonne ihn schützt.
Wenn nicht die Quelle sie heut' noch erreichen.
So werden im Sand ihre Rippen bleichen.

Wer sind die beiden? Was suchen sie hier
In diesem menschenverlass'nen Revier?
Sie bleiben stehen und schauen zurück,
Nicht Hoffnung, nur Angst in ihrem Blick.
Wer sind sie? Was trieb sie auf und davon?
Deserteure sind es der Fremdenlegion!

„Ich kann nicht mehr!" der Kranke spricht.
Er fällt vornüber auf sein Gesicht.
Und „Wasser!" lallt er, „ich sterbe hier,
Reichst du nichts labendes Wasser mir!"
Die zwanzig Stunden, seit sie geflüchtet,
Kein Bissen, kein Trunk hat sie aufgerichtet.

Der Kranke stöhnt, er atmet schwer.
Sein Freund beugt traurig sich über ihn her.
„Latz mich, ich hier doch sterben muh!
Bring du meiner Mutter den letzten Grutz
Von ihrem armen, verlassenen Sohn,
Den Reue trieb in die Fremdenlegion."

Der andere schweigt und lätzt ihn klagen.
Dann tröstet er: „Ich werde dich kragen:
Nicht weit mehr kann die Oase sein,

Ich höre schon der Schakale Schrei'»,
Und wo sich diese Räuber künden,
Werden wir sicher auch Wasser finden."
Er beugt sich nieder und will ihn fassen,

Da'sieht er des Freundes Züge erblassen.
Ein Zucken durch seinen Körper geht,
Das kranke Herz jetzt stille steht.
Der Freund drückt ihm stumm die Augen zu
Und bettet ihn dann zur ewigen Ruh.

Noch einen letzten traurigen Blick
Wirft er auf den toten Kameraden zurück.
Bei der untergehenden Sonne Schein
Läuft er ins Ungewisse der Wüste hinein.
Wird er die rettende Quelle erreichen?
Sind's Freunde? werden ihn Feinde beschleichen?

II.
Die Nacht ist plötzlich hereingebrochen,
Aus Felsen und Klüften ist hergekrochen
Marokkos aasbegierige Meute
Und stürzt sich zankend auf die Beute.
Dieweil die Hyänen den Fras verschlinge»,
Die hungrigen Schakale das Totenlied singen.

Vom Grauen gepackt eilt der Flüchtling ins Weite,
Der Wüstenhund heult ihm ein schaurig Geleite.
Da in der Ferne verheiht ihm ein Schein
Der Menschen Nähe im Palmenhain.
Ein Lagerfeuer er schleicht sich heran,
Erreicht die Quelle o glücklicher Mann!
Erschöpft sinkt er hin und trinkt und trinkt.
Geborgen im Busch in den Schlaf er versinkt.

Er träumt: Am heimatlichen Hügelhang
Läuft er als Knabe dem Bach entlang —
Doch wie er sich hinkniet, um gierig zu trinken.
Sieht er der Mutter ängstliches Winken

Sein Pferd zu tränken, der Quelle sich naht
Ein brauner Reiter auf sandigem Pfad.
Er stutzt, er grinst, er erkennet schon

Am Kleid den Flüchtling der Fremdenlegion.
Er schmunzelt: Ein Fang, es soll mir gelingen,
Ihn lebend dem Oberst zurückzubringen!

Hilf, Mutter! Da packt ihn mit rauher Hand
Der Spahi, der höhnisch jetzt vor ihm stand,
Beburnust das Haupt, im Arm das Gewehr:
Nicht Rettung noch Hilfe rings umher.
Ohnmächtig spürt er des Lassos Schlingen
Am Pferdesattel zum Lauf ihn zwingen.

Zurück durch die Ebene! Entsetzliche Qual!
Es brennt wie Feuer das Wüstental.
Auf steinigem Hügel der Posten winkt.
Jetzt fühlt er das Ende, er taumelt, er sinkt.
Ein Elutmeer umhüllt ihn, die Sinne ihm schwinden,
O, könnte er jetzo den Tod nur finden! —
Auf Stroh, in der Zeile, in Fesseln schwer,

Liegt fiebernd der arme Legionär.
Heut ist Gerichtstag, er weitz es schon.
Ein schimpfliches Sterben, das wird sein Lohn.
Jetzt höret er Schritte, der Riegel knarrt.
Der Puls ihm stocket, das Blut ihm erstarrt.

Vier Fäuste ihn packen, er liegt auf der Bahr,
So bringen sie ihn dem Obersten dar.
Doch eh noch die Schar den Gestrengen erreicht.
Der Kranke aufstöhnt, sich streckt und erbleicht.
Und wie sie gelangt in des Richters Bereiche.
Da sieht der vor sich nur des Deserteurs Leiche.

Ein bleichender Schädel im Wüstensand,
Ein Grab ohne Kreuz am Oasenrand.
Ein Deutscher, ein Schweizer, sie waren sich Freund.
Die Schuld und das Heimweh, das hat sie vereint.
Wie manch einer trauernden Mutter Sohn
Wird wohl »och das Opfer der Fremdenlegion!

Moha. (Nachdruck verboten.)

Aus dem Arabischen erzählt von Kurt Herold.
Moha, dessen Heimat in einem versteckten Winkel des

hohe» Atlasgebirges lag, kam durch irgend einen Zufall
nach Rabat, der weihen, leuchtenden Stadt am Meere.
Zum ersten Male in seinem armen Leben sah er das Meer,
vor dessen niegeahnter Schönheit er in stummes Entzücken
geriet. Weiter drüben, halbversteckt von den alten Wällen,
entdeckte er aber auch das mühselige, bis zum Versagen an
gespannte Leben armer Existenzen, wie er es in seinen Ver-
gen überall und täglich gesehen hatte. Nur war es hier
viel buntscheckiger und wickelte sich in engen, pittoresken
und um Luft ringenden Gassen ab. Aber es war etwas
Neues, Fremdartiges, sodatz er von dem Wunsch beseelt
war, sich in diesem aufgeregten Bienenschwarm zu verlieren,
wie einst in den tiefen Wäldern seiner schönen Berber-
Heimat.

Während der ersten Wochen berauschte sich Mohn im
planlosen Durchlaufen der Stratzen, der alten Sackgassen mit
ihren vielen Winkeln voller Schmutz. Sehnsüchtig betrachtete
er mit seinen hungrigen Augen die Menge vielfarbiger Sei-
denstoffe vor den Buden, die oft kaum grötzer wie ein
Schrank waren. Er liebkoste das kupferne, gleitzende Ge-
schirr, beäugte betastend die in Silber getriebenen Dolche
und sah stundenlang den Flickschustern zu, die aus alten
Autoreifen Sandalen verfertigten. Mit Hochgenutz atmete
er den herben Duft des Leders und schlürfte mit bedacht-
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